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beeinträchtigt. Die Schrift auf der Rückfeite der Reliefs gibt gewiffermaßen die Themen an, bei dem einen

Pascor a Vulnere, fauge meine Nahrung aus der Wunde, beim anderen Pascor ab UÜbere, fauge meine

Nahrung aus der Bruft.

Das geringe Ausmaß der beiden Reliefs und ihr Heraustreten aus dem fonftigen Stoffkreife Stammels läßt

auf eine Gelegenbeitsarbeit fchließen. Es lebte damals im Klofter ein P. Bernard Starch, ungefähr ein

Altersgenoffie Stammels!; um die Zeit, als Stammel für Admont zu fchaffen begann, wurde er ausgeweibt.

Er muß ein fehr gebildeter Mann gewefen fein, denn er binterließ Schriften biftorifeben, tbeologifcben und

poetifcben Inbaltes?. Ihm bat vielleicht Stammel diefe beiden Legenden aus dem Leben St. Bernhards, feines

Namenspatrons, fei es auf Bitte oder Beftellung, in diefen Basreliefs gefchnitt?. Jedenfalls ftand der Künftler

zu mehreren Konventualen in näberen geiftigen Beziehungen, das bezeugen fcbon die ebrfürchtigen

Berufungen auf fein Urteil, wie uns folche in den wenigen Briefen und Aufzeichnungen, die seinen Namen

enthalten, entgegentreten.

Die Bibliothek.

Der fchöne Bücherfaal, ein Überbleibfel des vom Feuer zerftörten Stiftes Admont und feine hervor-

ragendfte Sehenswürdigkeit, ftammt bekanntlich aus dem 18. Jabrbundert, der Glanzzeit der öfterreichifchen

Klöfter. Das Stift follte damals in großartiger Weife umgebaut werden, doch kam der Plan nicht vollftändig

zur Ausführung. Die Bibliothek ift ein Teil des Baues aus jener Zeit. Abt Anton gedachte den Bücherraum

mit Bildern der Kircbenlebrer zu febmücken und der Augsburger Maler und Kupferftecher Gottfried Bernhard

6öz lieferte ihm 24 folcber Bilder‘. Mittlerweile aber ftarb Abt Anton noch vor Vollendung des Raumes 1751.

Die 24 Bilder Gözens fanden andere Verwendung und neben dem Freskenmaler Barth. Altomonte fiel dem

Stammel die Aufgabe zu, die Bibliothek zu einem Prunkraume erften Ranges zu geftalten.

Der lange Saal ift durch einen kurzen Mittelraum in drei Teile geteilt, die beiden längeren zer-

fallen durch eine Galerie in zwei Stockwerke. An den vier Ecken des einen Teiles find überlebensgroße

Statuen der vier Evangeliften angebracht, denen in der anderen Abteilung Mofes, Elias, Petrus und

Paulus entiprechben. Die Schmalfeiten der Galerie zieren die großen Reliefs: Jefus im Tempel und König

Salomon.

Der Mittelraum wird von zwölf koryntbifcben Halbfäulen aus rotem Marmor mit vergoldeten

Kapitälen getragen. Diefer Teil hat keine Galerie. Ihn febmücken, hoch angebracht, vier allegorifche Statuen,

unten »die vier legten Dinge« von Stammel.

Die Entftebung der erfteren, der vier Tugenden (Tafel 37), fällt noch in die Regierungszeit Abt

Antons. Diefer beftellte, febr befriedigt von den Bildern der Kirchenlehrer, die Göz bis 1746 geliefert hatte,

auch Entwürfe zu vier allegorifcehen Statuen, die der Maler mit 16. September 1746 überreicht.

»Zufolg der gnaedig von mir anverlangten 4 tugenden babe mit felben gegenwärtig unterthönig

aufwarten wollen. Veritas aeterna tritt ein larfen mit dem fueß weil folche nichts falfches und betrügen

leidet, dabero auch von dem angeficht einen fchleyer wekziehet, hatt auf der bruft eine goldene fonne, weil

die warbeit diefer an klarbeit gleich, haltet daß offene Evangelium, worauf ein ring von einer fchlangen

daß wort Ewig anzudeuten etc.

Sapientia divina baltet in einer handt eine trompeten worauß feüer und ftralen geben, in der

anderen ein buech und fchlangen etc.

Prudentia batt einen fpiegel fambt Einer fchlangen.

 

1 Geb. 1698; prim. 1723.

2 Wichner, Gefch. v. Adm. IV, 373.

> Für meine Vermutung fand fichb eine überrafchbende Bekräftigung; die binterlaffenen Manufkripte des P. Bernard

Starch zeigen die gleichen Schriftzüge wie die Schrift auf den Reliefs.

+ Siehe Seite 8, Anm. 1.
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Scientia haltet eine Cornu Copiam in welcher zerfchiedene matbematifche Inftrumenten fambt anderen

wiffenfchaftsinftr. in der bandt baltet fie ein circul daß übrige ift genug dem berrn ftaturiften erkentlich.«

Daß der »Herr ftaturift« kein anderer fein konnte als unfer Stammel, wird wohl kaum jemand

bezweifeln, wir erkennen an diefen Statuen ganz feine Technik und Fertigkeit. Es ift wabrfcbeinlich, daß

fie Stammel vor den übrigen Werken in der Bibliothek fchnitgte und mit Bronzefarbe überzog, welche

einen Sticb ins Braune hat, während die Farbe der anderen Statuen und Reliefs in diefem Raume etwas

ins Rötliche gebt.

Die Figuren überrafchen durch die fchönen Körperformen, durch vornebme Bewegungen und reiche

Abwechflung in den Gewanddraperien. Man beachte ferner den milden lieblichen Gefichtsausdruck der

göttlichen Weisheit, die ernfte Miene der »Wiffenfchaft«, die Strenge im Antlig der »Wabrbeit« und das

freundlich ernfte Geficht der »Klugbeit« mit dem originellen Kopfpuß. Ich meine, daß die Vornebmbeit diefer

Geftalten gerade dem Zufammenwirken der beiden Künftler, des Augsburger Malers Göz und des fteirifchben

Bildfchnigers, zu danken ift, denn es find im ganzen idealere, edlere Frauengeftalten, als wir fie fonft bei

dem realiftifcben Stammel finden. Bei den Gewändern erinnern mich die etwas weicheren Büge an Göziche

Kupferftiche.

Wie der Künftler hier durcb Gewandung und Kopfbedeckung Abwechflung in die vier Standfiguren

bringt, fo war er auch bei den Eckenfiguren (Tafel 38 bis 45) darauf bedacht, daß Mannigfaltigkeit der Schil-

derung das Auge erfreue und der Befchauer bei jeder Geftalt Halt macbe zu gedanklicbem Verweilen.

Er unterfcheidet durch Stellung, Bewegung, Alter und Temperament. In ftürmifcber Bewegung läßt fich

Mofes beim AÄnblicke der Gefetestafeln, den herrlichen Kopf mit den zwei Feuerhbörnern nach oben wendend,

auf ein Knie nieder. Seinen Mantel, aus dem er die Arme zum Empfange der Tafeln ausftreckt, fchließt ein

Knopf in der Form eines Engelkopfes.

Der gewaltige Propbet Elias bat das Haupt mit dem Mantel überfchattet. Kniend und die Hand

vorbaltend, blickt er verwundert dem Raben entgegen, der ihm im Schnabel ein Brot, in den Krallen

einen Schinken bringt. Das Geficht zeigt kräftige Züge, die Wange ift tief eingefurcht.

Gegenüber diefen knienden Propbeten find Petrus und Paulus auf Wolken figend dargeftellt.

Petrus hält in der Rechten ein Buch und empfängt mit feiner Linken die Schlüffel, den Blick befcheiden ge-

fenkt. Das Kleid ift über der Bruft durch einen Knopf zufammengehalten. Der Kopf ift der für Petrus

typifcbe, die Stirne forgenvoll gefurcht. Paulus fcheint ficb mit dem rechten Fuße erheben zu wollen und

beugt ficb zu einem Knaben, der einen Stab mit einem Schlangenkopf trägt; diefer foll an das Erlebnis

des Apoftels auf der Infel Malta erinnern, wo er, aus dem Schiffbruch gerettet, Reifig zu einem Feuer

berbeitragen balf und von einer giftigen Schlange gebiffen wurde. Die Infelbewobner, die das Anifchwellen

des Armes und den Tod des Mannes erwarteten, bielten ihn dann, als die Wirkung des Schlangenbiffes

ausblieb, erftaunt für einen Gott.

Die Evangeliften find nach Alter, Charakter und ihren Attributen unterfchieden, welche bekanntlich

aus dem Gefichte des Propbeten Hefekiel und einem bebräifcben Sprichworte herbeigeleitet werden'.

»Vier find die Stolzen der Welt, der Löwe unter den wilden, der Stier unter den zabmenTieren,

der Adler unter dem Geflügel und der Menfch (Engel) über alle.« Über die Verteilung derfelben auf die

Evangeliften befteht die Vermutung, daß die Bezeichnung des Elephanten als Bos Lucas die Zuweifung

des Stieres für den Lukas veranlaßt babe; der Adler des Johannes foll den kühnen Flug der Pbhantafie

des Dichters der Apokalypfe andeuten, die Beigabe des Engels oder Menfchben bei Matthäus bezieht fich auf

die Verkündigung der Menfchwerdung Gottes, mit der er fein Evangelium beginnt, während wir durch

den Löwen bei Markus an den Anfang feines Evangeliums von der Stimme des Rufenden in der Wülfte

gemabnt werden.

Die Evangeliften Stammels find nicht minder prächtige Geftalten als die zwei Propheten und die

Apoftelfürften. Sie find fo angeordnet, daß fie gegeneinander gewendet find. Markus bält das gefchloffene

Buch und die Feder in der Rechten, die Linke ift warnend oder mahnend ausgeftreckt, das bärtige, tief-

ernfte Geficht leicht nach unten gewendet. Lukas hält das Buch offen und weift mit der Feder gewiffermaßen

auf feine ftreng fachliche, genau erforfchte Erzählung. Sein bartlofer Kopf zeigt nur an den Schläfen einigen
 

! Aug. Hagen, Kunftvorftellungen.

Anton Mayr, Die Werke Thaddäus Stammels. 4
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Haarwuchs. Er ift fprecbend dargeftellt und fein Antlig trägt den Charakter etwa eines römifchen Staats-

mannes aus der republikanifchen Zeit. Jobannes ift ganz in Begeifterung und Empfindung getaucht, das

jugendliche Geficht ift von üppigen Locken umfäumt und wie in poetifcber Verzückung nach oben gerichtet.

Der Adler hat fich auf das Buch niedergelaffen und blickt zum Evangeliften empor. Die Geftalt des Matthäus

zeichnet ficb ganz befonders durch die Kraft in Bewegung und Ausdruck aus. Sein Oberkörper ift faft nackt

und zeigt kraftitrogende Formen.

Die beiden Riefenreliefs (Tafel 46, 47, 2'80 hoch, 3'70 breit) führenje ein Beifpiel der menfchlichen Weis-

beit aus dem alten und der göttlichen aus dem neuen Teftamente vor. Das Salomontrelief ftellt den weifen

biblifeben König dar, wie er den Befuch der Königin von Saba und deren Gefchenke empfängt. Im Vorder-

grunde bat Stammel als Epifode den berübmten Utrteilsfpruch des Königs illuftriert. Die Gruppen fteben

miteinander nur in ganz lofer Verbindung. Der Hofbaltung des Königs hat der Künftler den Stempel des

Prunkbaften aufgedrückt. Salomon fit auf einem mit Löwen gefcbmückten Throne in reichbem königlichen

Schmuce. Der Alte mit Buch und Zirkel — ein ausgezeichneter Charakterkopf -, der Globus daneben

und ein Mann mit einem Propbetenantlig dürfte auf die Pflege der Wiffenfchbaften am königlichen Hofe

binweifen, der ftolze Anführer rechts im Vorder-, die zablreichen Krieger im Hintergrunde und die Herakles-

ftatue in einer Nifcbe mögen den Höbepunkt der kriegerifeben Macht des Volkes betonen, obwohl in Wahr-

beit das damalige Aufgeben des von David eroberten Damaskus fchon ein Zeichen des Niederganges war,

In der Mitte des Bildes ftebt die Königin von Saba dem Salomon gegenüber. Ihre fchlanke, hobeitsvolle

Erfcheinung erinnert ein wenig an die Gemablin des Kaifers Heraklius auf dem Relief der Kreuzerböhung.

Ihr Gefolge befteht aus mehreren Frauen und einer Anzahl Männer, von denen einige Gefchenke tragen.

Einer bält an einem Bande einen Affen mit einem Fruchtkörbcben. Durch das exotifcbe Magnatenkleid des

Gefolges, fowie den Affen und die Kamele foll wohl das Fremdländifche des aus fernen Landen kommenden

Befuches befonders hervorgehoben werden. Den Vordergrund beleben die zwei ftreitenden Mütter und der

Knecht, der das lebende Kind beim Fuße gefaßt hält und den Wink des Königs erwartet, um das Urteil

zu vollftreken. Er wendet dem Befchauer den Rücken zu und ift nur mit einem Tuche um die Lenden

bekleidet. Auf der rechten Seite bilden zwei prächtige gedrehte Säulen und der oben angeführte Kriegs-

oberft in römifchbem Koftüme den Abichluß des Schnigwerkes.

Das Gegenftück zeigt uns Jefus lebrend im Tempel. Volk und jüdifche Schriftgelehrte, Priefter

und Edle find um die Hauptfigur gruppiert. Das Feffelnde an diefem Werkeift, den verfchbiedenen Eindruck

der Worte Chrifti auf den Gefichtern der Zubörer zu lefen: Verwunderung, Begeifterung, Zweifel, Verdruß,

wobl auch komifches Erftaunen. Im Vordergrunde faffen rechts und links je ein Jüngling vollplaftifch das

Relief ein, der eine rechts in gelaffener Ruhe zubörend, der andere in Begeifterung fich Jefus zuwendend.

Neben diefem ftebt ein berziges, fchreibendes Büblein. Aus der Mitte des Bildes tritt eine gebückte, mit

breitem Hute »bedachte« Geftalt beraus, die mebr mit den Händen zu reden fcheint als mit dem Munde,

ein Alter aus dem Gbetto, mit bumoriftifcber Laune und realiftifcher Treue gefchildert. Rechts daneben

im Vordergrunde liegt ein Kranker oder Bettler mit der Bettlerglocke.

Ich glaube, daß diefe Tafel nicht als Erzählung eines beftimmten Vorganges aus dem Evangelium

aufzufaffen ift. Wie in jenem Relief Salomon als Typus der menifchlichen Weisbeit bingeftellt ift, fo follen

wir im lebrenden Jefus die Verkörperung der göttlicben Weisheit erkennen. Es ift gewiß von befonderer

Bedeutung, daß Stammel die im Vordergrunde liegende Geftalt mit gefchloffenen Augen, alfo als Blinden

darftellt; er mag dabei an den Blindgeborenen gedacht haben, den Jefus an einem Sabbat febend machte,

was dann zu einer Kontroverfe zwifcben Jefus und den Juden führte. Der Blinde und der Jude im Vorder-

grunde find möglicherweife die Gegenfäte, welche Jefus im Evangelium (Jobann. 9) mit den Worten be-

zeichnet: »Icb bin zum Gerichte in die Welt gekommen, daß die Blinden febend und die Sebenden blind

werden.« Die, welche die göttliche Weisheit nicht anerkennen, wandeln in Finfternis troß ihrer Bücher

und Nafenklemmer.

An der Säule links im Vordergrunde bemerken wir ein febr fein ausgeführtes Relief des opfernden

Abrabam und daneben eine groteske Satyrmaske als Konfole für eine Opferichale.

Diefe beiden großen Reliefs find wohl viel vollkommener und feiner ausgeführt als die Reliefs in

Seitenftetten, die Gefichter bier zeigen viel mehr Individualität und Abwechflung als dort. In jenen ericheint

Stammel als fchlichter Erzähler der Ereigniffe, während in den großen Reliefs ftets mehrere Momente
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zufammengefaßt find und eine Handlung auf dramatifcben Effekt zugefpigt erfcheint. Die größeren

Dimenfionen bringen es auch mit ficb, daß Stammel bei den Bibliothekreliefs zur Erhöhung der Wirkung

im Vordergrunde mebrere vollplaftifehbe Figuren anbringt.

Schließlich ftellte der Abt dem Künftler die Aufgabe, die »vier legten Dinge« in plaftifcben Gruppen

zu veranfchaulicben und deffen reiche Phantafie fand den Weg, fie fo zur Anfchauung zu bringen, daß die

Bedeutung dem Befchauer fofort klar wird. Jede der Gruppen bat eine Höhe von beiläufig 2°50 m.

Der Tod. Der Menich ift als Erdenpilger dargeftellt.e. Einem frtommen alten Manne in Pilgertracht

mit Mufchel und Hut nabt ficb der unabwendbare Tod in der Geftalt eines menichlichen Skelettes von

rückwärts. Die rechte Hand bält die Sandubr über den Wanderer, die linke den Todespfeil, denn »rafch

tritt der Tod den Menichen an«. Der Pilgerftab entfinkt feiner Hand, das Antliß trägt einen erniften, erfchreckten

Ausdruck, der Körper macht eine fcbwach ausweichende Bewegung. Zu Füßen des Pilgers läßt Stammel

ein Engelcben nach Kinderart mit Seifenblafen fpielen, die Kürze menichlicben Glückes und irdifcher Freude

andeutend, während ein anderer Putto eine zerbrochene Kerze und ein Schneckengebäufe, die Symbole des

Todes und des toten Körpers ohne die Seele, in Händen bält. Die Pflanzen, welche aus dem Boden fprießen,

find ficberlicb auch folche, welche leicht als Sinnbilder der Vergänglichkeit angewendet werden können.

Der Tod ift verkörpert, wie ibn fo viele deutfche Künftler dargeftellt haben, als Gerippe. Es entfpricht

diefe Auffafiung der menifchlicben Furcht und dem Grauen vor dem Sterben. Um den Eindruck des

Widerlichen recht kraß zu machen, läßt unfer Künftler noch die Eingeweide aus der Bauchhöble hervorquellen

und die Kopfhaut mit der Gefichtsmaske teilweife auf die Schulter finken. Die Pilgergeftalt ift febr edel, die

Bewegung fein und maßvoll wiedergegeben.

Das Gericht. Ein fcböner nackter Jüngling erwartet mit banger Sorge den Ausgang des Streites

zwifeben Himmel und Hölle um feine Seele. Der Abgefandte der Hölle ift eine humorvolle Geftalt, das

Antlig vom bimmlifcben Richter abgewendet, auf dem Rücken das Schuldbuch, in der Rechten einen

Federkiel tragend, einen Zwicker auf die Nafe geklemmt, kauert er zu den Füßen des Menifcben. Ein

Engelchen meldet mit erbobener Rechten dem auf einem Bogen tbronenden Chriftus mit dem Kreuze

die guten Taten. Ein faltiges Tuch, wohl das Leichentuch des dem Grabe Entftiegenen, bedeckt den rechten
Arm und fällt über den Rücken der Geftalt. Die Lenden find gleichfalls von einem Tuchbe umwunden. Zu

Füßen des Jünglings feben wir mit anderen Steinen einen Grabftein mit Totenfchädel und gebrochbener Kerze

in Relief, auf dem Stammel die Jahreszahl 1760 und feine Signatur angebracht bat, ficherlicb obne fein

nahbes Ende andeuten zu wollen, wie Wichner meinte. In der Jünglingsgeftalt zeigt ficb Stammel als ein

Meifter in der Darftellung des Nackten. Der Körper ift woblproportioniert, aber nicht athletifchb gebaut,

die Bewegung recht natürlich und wahr, der Ausdruck des Gefichtes gibt die angftvolle Erwartung in

fprechbender Weife wieder. Die Hauptfigur beberricht das Ganze vollkommen. Das Tuch um die Lenden
ift auf der Seite des feft fich aufftügenden Fußes eng angezogen, auf der anderen Seite in zwei größere

Falten gegliedert, die wieder von vielen kleineren unterbrochen werden.

Die Hölle ift die effektvollfte der vier Gruppen. Eine Wiedergabe der Leidenichaften zeigt fich

auch bier in der Plaftik als der dankbarfte Vorwurf. Die Hölle ift durch die fieben Todfünden verfinnbildlicht.
Die Hauptfigur ift ein Mann mit zornverzerrtem Gefichte. In der Linken zückt er einen Dolch, in der

Rechten hält er einen Schlangenring, die Ewigkeit. Die Viper an der Bruft ift meines Erachtens das Symbol

des Zornes, nicht das Gewiffen, wie fie Wichner deutet; denn jede der Todfündenift durch ein Attribut

gekennzeichnet. Das Gewiffen würde gerade beim Zornesausbruch, der bier dargeltellt ift, nicht am Plate
fein. Der Mann reitet auf einem Gefchöpfe, halb Menich, halb Tier, mit fchlaff berabbängenden Brüften
und einem Schweinskopfe, das die Unlauterkeit vorftellt. In kleineren Büften erkennen wir an Flafcbe und
Wurft die Sünde der Unmäßigkeit, an dem Pfau als Kopficbmuck die Hoffart; durch eine Haube aus
Dukaten ift der Geiz dargeftellt, gegen den der Neid die Zähne fletfcht,

»denn hat das Glück ein Haus gebaut,

der gelbe Neid ins Fenfter fchaut

und fiedelt fich daneben.«

Eine verkleinerte Nachbildung eines Nilpferdes auf dem Haupte eines Schlafenden bedeutet die

Trägbeit. Die Bafis der Gruppe ift der Rachen eines Ungebeuers, aus dem die züngelnden Flammen

bervorbrechben, der Höllenichlund, dem die Sünden entiprofien find und in den fie bineinfübren.
Ar
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Sehr charakteriftifch ift der Gefichtsausdruck der Geftalten und Büften, fo des Schlemmers, des Faulen,

das geiftlofe Geficht der Hoffart.

Die Hauptgeftalt zeigt eine folche Meifterfchaft in Bewegung und Körperform, folcbe Wabrbeit im

Ausdruck, daß fie eines großen Meifters würdig ift. Dabei ift die Gruppe zwar an Detail reich, fteht aber

doch ganz unter dem Banne der Hauptfigur.

Man bat die drei Gruppen: Tod, Gericht und Hölle, auch wohl fo in einen inneren Zufammenbang

gebracht, daß der Künftler das Schickfal eines Menichen habe darftellen wollen, daß der Pilger der erften

Gruppe in der zweiten Gruppe gerichtet wird und das Gericht für ihn feblecht ausgeht, er darum der Hölle

verfällt. Das ift ficber eine irrige Auffaffung. Ganz abgefeben davon, daß die menfchlicbe Hauptgeftalt

vom Meifter jedesmal recht gefliffentlich als eine andere dargeftellt ift, in 1 als ein alter, bärtiger, kabl-

köpfiger Mann, in 2 als eine Jünglingsgeftalt mit glattem Gefichte, in 3 als Mann mit fpärlicbem Barte,

widerftreitet es docb dem Sinne, drei der Gruppen in diefer Weife zu verbinden und den Himmel dann.

ganz ifoliert darzuftellen. Jede Gruppe ift vielmehr für ficb und typifch dargeftellt. Der Tod ftellt den

Menfchen am Ende feiner irdifcben Pilgerfahrt dar, das Gericht den aus dem Grabe Erftandenen, fein Urteil

Erwartenden, die beiden anderen Gruppenftellen nicht einen einzelnen Menifchen dar, fondern find Allegorien

des Himmels und der Hölle.

Der Himmel. Eine jugendliche Geftalt in weiblicher Kleidung fchwebt, von einem Engel unterftüßt,

gegen Himmel, der Kopf ift mit dem Blicke nach oben gerichtet, die linke Hand hält ein Herz empor (die

Liebe?). Als Kopficbmuck trägt die Geftalt eine Krone und darunter fieht man die Buchftaben TAV, den

Namen des griechifeben Buchftaben T. Er galt der altchriftlicben Kirche als beiliger Buchftabe, weil er der

Geftalt des Kreuzes, des heiligen Zeichens, des Sinnbildes des tiefften Schmerzes und des böchften Heiles

des Chriftentums am nächften kam. Wir können in diefer myftifchben Bezeichnung des triumpbierenden

Kreuzes die Einflußnahme und Anregung des geiftlicben Auftraggebers vermuten.

Die Büften von Putten zu Füßen der über die Wolken fich erhebenden Geftalt weifen den Weg zum

Himmel, fie ftellen die guten Werke: Beten, Faften, Almofengeben, dar, das Faften durch einen Raben, der

ein Brot im Schnabel bringt, das Almofen durch ein Münzftück in der rechten Hand, während die linke

fehlt, das heißt, die Linke foll nicht wiffen, was die Rechte tut; ganz binten, verfteckt, faltet ein Englein

die Händchen zum Gebete, das nach der Heiligen Schrift verborgen im Kämmerlein blüht. Ein Putto hält

das Symbol der Ewigkeit, den Schlangentring. Der Oberkörper der Hauptfigur trägt einen anliegenden Leib-

barnifceh, der die Körperformen durchfcheinen läßt. Der mit Quaften befette Rand ift reich verziert; das

darunter bervorftrömende Gewand des Unterkörpers verbüllt in reichen Falten die Glieder. Nach Art der

Seide find die Falten fcharfkantig und vielfach gebrochen. Auf der Bruft trägt die Geftalt einen flammenden

Stern und darunter ein reichverziertes Kreuz mit Kleeblattenden. J. Graus fiebt in der Geftalt ein Symbol
der Seele, eine Gottesbraut in ewiger Jugend im Kleide der Herrlichkeit.

Da nach Jakob Wichners Vermutung auch das fogenannte Univerfum, das leider 1865 beim Brande

zu Grunde ging, beftimmt war, im Rondeau der Bibliothek aufgeftellt zu werden, und dies Werk nach dem

Urteile vieler, die es gefeben haben, als das vorzüglichfte erklärt und auch den »vier legten Dingen« vor-

gezogen wurde, fo fei mir geftattet, ihm einige Worte zu widmen, denn ein ungefähres Bild davon läßt

ficb nach einer erhaltenen Stereofkoppbotograpbie Rofpinis machen. Es beftand aus einem Tifche, der einen

pyramidenförmigen Aufbau und eine Armillariphäre auf der Spige trug. Es war bier die kulturbiftorifche

Entwicklung der Erde überfichtlichb zur Anfcbauung gebracht. »Künfte und Wiffenfchaften, Gewerbe, Schiff-

fabrt und Kriegfübrung, Menifchenraffen und Naturprodukte der verfchiedenen Weltteile, Volkstrachten und

gefchichtliche Ereigniffe find in kaum überfehbarer Mannigfaltigkeit von Figuren und Basreliefs zur Dar-

ftellung gebracht«.'

Vergeblich waren meine Umfragen bei folcben, die das Werk gefeben haben, nach einer eingebenderen

Inhaltsangabe. Ja felbft das Vorzeigen der Photographie war nicht imftande, die Erinnerung daran fo weit

wachzurufen, daß wenigftens das auf dem Bilde Sichtbare erklärt werden könnte. Es gab des Intereffanten

und Feffelnden fo viel in dem naturbiftorifchen Mufeum, wo es aufgeftellt war, daß es begreiflich ift, wenn

nur im Vorbeigehben flüchtige Blike das große und zugleich fchwer zu erfaffende Werk Stammels trafen.
 

! Weymayr, Topogt. S. 182.
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Die Geftalten und Figuren unten dürften, nach der Wölfin und dem Manne im Renaiffancekoftüme

zu urteilen, gefchbichtlicbe Epochen in einzelnen Perfonen oder Momenten dargeftellt haben. Die Gruppen

an den Ecken der Pyramide glaube ich nach dem erkennbaren Krokodile rechts und dem Elephanten links

als Verkörperungen der Weltteile Afrika und Afien mit charakteriftifchen Tieren und Flußgottbeiten zu er-

kennen. Auf der uns abgewendeten Seite mögen fich an Afien Europa, an Afrika Amerika angefchloffen haben.

Unter den Wiffenfchaften war die Medizin fichber vertreten.

Man abnt wohl, daß bier der grandiofe Vorwurf eines phantafiereicben und zum Höchften befähigten

Künftlers eine nach dem übereinftimmenden Urteile der Zeitgenoffen wundervolle küntftlerifchbe Löfung ge-

funden bat.

o0:2

Undatierbare und zweifelhafte Arbeiten.

Es find nur wenige Werke noch zu befprechen. Eine Darftellung der Heiligen drei Könige ift figniert

und in einem Rahmen mit Glas aufgebängt (Tafel 55 a). Wenndiefes Stück etwa eine von den »6 Vorftellungen

von Stammel aus dem neuen Teftamente mit Glasrabhmen«ift, wie das fcbon erwähnte und zitierte Inventar

der Prälatur befagt, fo wären fünf gleichartige Bilder abhanden gekommen.

Ich halte diefes Relief für kein hervorragendes Werk. Jofef und die ftebenden Könige — ausnahms-

weife bringt hier der Mohr als erfter feine Huldigung dar — find allzu gedrungene Geftalten. In der

Kompofition fteht es den Seitenftetten-Reliefs nabe.

Große Sorgfalt zeigt die Porträtftatue des Zwerges Oswald Eibegger in Hufarenuniform. Er vertrat

bei Abt Anton den Dienft eines Pagen und wiederholt kommen Anfchaffungen für den »Pafchi« in den

Rechnungen diefer Zeit vor. Er bat feinen Herrn nur um ein Jahr überlebt. Das ältliche Geficht zeigt

feine Züge und kontraftiert auffallend mit der kinderhaft kleinen Geftalt, es fcheint, daß wir ein ge-

treues plaftifebes Konterfei des kleinen Mannes vor uns haben. Die Kleidung ift febr gewählt und malerifch,

der Degengriff reich verziert. Die 90 cm bobe Statuette ift aus Lindenholz und ohne jeden Änftrich.

Vier niedlicbe, nur 12 cm hohe bemalte Statuetten im Befite des Herrn Ottokar Windbager in

Admontftellen die vier Jahreszeiten dar! (Tafel 12). Sie dem Stammel zuzufchreiben, veranlaffen mich die

Tradition und der Charakter der Figürcben. Sie find zwar nicht eben fein ausgeführt, die Arbeit zeigt

aber den genialen Techniker, der auch in der Skizze fchon den vollen Ausdruck der Stimmung wieder-

zugeben vermag. Die Behandlung des Haares ift meines Dafürhaltens in der Ätt unferes Meifters und der

Humor, der fie belebt, entipricht ganz dem Schöpfer der Hirtenfiguren bei den Krippen: das ftolze und

felbftbewußte Einberfchreiten des kleinen Gernegroß Frühling, wie er den Rockfcboß zurückbhält, das

Schwigen des Sommers mit dem bis über den Bauch offenen Hemde, wobei ein Amulett fichtbar wird

oder die gebückte, das Erfrorenfein fo glücklich ausdrückende Haltung des Weibleins Winter!

Eine kleine Holztafel in der Prälatur zeigt (Tafel 56 c) in der Mitte als Hauptfzene Jefus mit Thomas

und den anderen Jüngern und um diefe herum vier Medaillons in Miniaturfchnißerei, die Berufung des Petrus

und Andreas, den auferftandenen Herrn, wie er der Magdalena, ferner dem nach Emaus wandernden

Jüngerpaare erfcheint und wie er mit diefem fpricht. Wichner fchrieb die Tafel dem Stammel zu, obwohl

fie keine Bezeichnung trägt und auch kein urkundlicher Beleg dafür erhalten ift. Vermutlich bat ibn die

zierlicbe und zugleich deutliche Ausführung der Rabmenbildcben dazu veranlaßt. Bei eingebenderer Be-

trachbtung diefer Arbeit kann ich fie nicht für Stammel halten. Vergleiche ich die Apoftelköpfe mit jenen

auf den Rofenkranzgebeimniffen, fo finde ich bier keine Abwechflung, vier Köpfe find nabezu gleich in

der Form, fehr primitiv gefchnitten und obne Schwung in der Bewegung. Der Körper des Chriftus ift in

feinen Teilen nicht gut proportioniert, die Einfaffung der Medaillons ziemlich plump. Wenn auch die oberen

Miniaturfchnigereien und die links unten febr bübfch und zierlich gearbeitet find, fo muß ja nicht gerade

Stammel ihr Urbeber fein. Die Gewandung der Apoftel hat Stammel auch im kleinen Rabmen der Rofen-

kranzgebeimniffe nicht fo rob und fimpel gefcbnitten, wie wir fie hier feben; dann follte man die Hauptgruppe
 

ı Zur Auffindung diefer Figürcben war mir Herr Em. Sturm, Oberlebrer in Neuberg, behilflich.
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